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Unsere Liebe 1n (jottes 1e festmachen
Ehe als akramen

Partnerschaft ohne Entscheidung?
Kann man heute den „sakramentalen
Mehrwert“ der Ehe verständlich machen? (janz die romantische Liebes-
Unser utor Professor für Okumenische sehnsucht uUunseTeT Zeit zeichnet sich ın
Theologie der Universitat ubingen den neunzıger Jahren eıne zunehmen-behandelt diese Frage wenıger Im tradıho- de Skepsis ab, ob das Projekt heilvollernellen dogmatisch theologischem Kontext:;
d zeigt sinnvolle Zugangswege umm Ver- Liebe‘, wıe Nan S1E sich heute VO einer
ständnis der religiösen Dıimension MN Partnerschaft erhofft, überhaupt reali-
Partnerschaft un Ehe und EIN: von dort
3A den Sinn der sakramentalen Feier )

sierbar Se1 7 weifel kommen auf, ob
die exklusive Zweierbeziehung TauUuBeginn einer Ehe einleuchten. (Redaktion) und Mann nicht grundsätzlich über-
ordert; stellt sich heraus, daflß RIl
1e und Treue” sowen1g wWIEe die

Man mu [ nıcht heiraten! Es 1bt heute Institution der Ehe in der Lage ist, den
andere Möglichkeiten, als aar- Bestand einer Lebensgemeinschaft auf
menzuleben. Erst recht braucht NIE- Dauer garantıeren. Denn eın Weg
mand kirchlich heiraten. Wir sind Führt ja daran vorbel, dafl jedes aar
toleranter gyeworden. Eine (Gesell- se1INe Beziehung heute SUZUSagen
schaft, ın der 111a sich aussuchen selbst inszenieren mudßs, weil sich

nicht mehr selbstverständlich auf diekann, ob und INnan Kinder be-
ommt der nicht, braucht nicht mehr Rollen- und Wertvorgaben früherer

Generationen stutzen kannn Partner-unbedin darauf Z bestehen, dals
Sexualität ausschließlich ın den Kaum schaft soll sich miıt anderen Worten
der Ehe gehöre. amı stehen aber g_ sıch selbst heraus verantworten
rade Junge aare oft mehr, als ihnen un verwirklichen. Abgesehen davon,
jeb ist, VOT der offenen rage: Macht die Partner sich mıiıt diesem Kon-
denn überhaupt och 11n heira- zept gegenselt1g völlig überfordern:
ten? Wozu soll man / frau heiraten? 1e als ‚permanenter Schöpfungsakt‘
Und WE schon Heirat, WOZU 1e5 ıst VO vornherein chancenlos, WE

außerdem 1n der Kirche tun? Welchen die beiden sich nicht ewWwu sind, da{is
ihre Sehnsucht ach Ganzheit un‚Gewimn‘ bringt e5, eıne Ehe nicht UT

Or dem Standesbeamten, sondern fei- Erfüllung den Horizont un! die Mög-
erlich der Kirche auch „VOT (Gjott“ ichkeiten ihrer Beziehung grundsätz-
schließen? Und erst recht: Was soll das ich übersteigt.
mıiıt diesem Ehesakrament, VO  ; dem Der Paartherapeut Hans Jellouscheck
doch niemand S0 recht weils, WOZUu kommt ıIn seinem bekannten Buch „Die
denn eigentlich gur ist?' Kunst als aar 44 Zu Schlufß,

Für die eingehendere theologisch-praktische Auseinandersetzun SEC'I verwıiesen auf: Baumann,
Die Fhe eın Sakrament? Zürich 1988; ders., Utopie Partnersch lte Leitbilder NeUue Lebens-
formen. Düsseldorf
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Unsere Liebe in Gottes Liebe festmachen 
Ehe als Sakrament 

Kann man heute den "sakramentalen 
Mehrwert" der Ehe verständlich machen? 
Unser Autor - Professor für Ökumenische 
Theologie an der Universität Tübingen -
behandelt diese Frage weniger im traditio­
nellen dogmatisch theologischem Kontext; 
er zeigt sinnvolle Zugangswege zum Ver­
ständnis der religiösen Dimension von 
Partnerschaft und Ehe und läßt von dort 
aus den Sinn der sakramentalen Feier am 
Beginn einer Ehe einleuchten. (Redaktion) 

Man muß nicht heiraten! Es gibt heute 
andere Möglichkeiten, als Paar zusam­
menzuleben. Erst recht braucht nie­
mand kirchlich zu heiraten. Wir sind 
toleranter geworden. Eine Gesell­
schaft, in der man es sich aussuchen 
kann, ob und wann man Kinder be­
kommt oder nicht, braucht nicht mehr 
unbedingt darauf zu bestehen, daß 
Sexualität ausschließlich in den Raum 
der Ehe gehöre. Damit stehen aber ge­
rade junge Paare oft mehr, als ihnen 
lieb ist, vor der offenen Frage: Macht es 
denn überhaupt noch Sinn zu heira­
ten? Wozu soll man/ frau heiraten? 
Und wenn schon Heirat, wozu dies 
außerdem in der Kirche hm? Welchen 
,Gewinn' bringt es, eine Ehe nicht nur 
vor dem Standesbeamten, sondern fei­
erlich in der Kirche auch" vor Gott" zu 
schließen? Und erst recht: Was soll das 
mit diesem Ehesakrament, von dem 
doch niemand so recht weiß, wozu es 
denn eigentlich gut ist? I 

1. Partnerschaft ohne Entscheidung? 

Ganz gegen die romantische Liebes­
sehnsucht unserer Zeit zeichnet sich in 
den neunziger Jahren eine zunehmen­
de Skepsis ab, ob das Projekt ,heilvoller 
Liebe', wie man sie sich heute von einer 
Partnerschaft erhofft, überhaupt reali­
sierbar sei: Zweifel kommen auf, ob 
die exklusive Zweierbeziehung Frau 
und Mann nicht grundsätzlich über­
fordert; es stellt sich heraus, daß "freie 
Liebe und Treue" sowenig wie die 
Institution der Ehe in der Lage ist, den 
Bestand einer Lebensgemeinschaft auf 
Dauer zu garantieren. Denn kein Weg 
fuhrt ja daran vorbei, daß jedes Paar 
seine Beziehung heute sozusagen 
selbst inszenieren muß, weil es sich 
nicht mehr selbstverständlich auf die 
Rollen- und Wertvorgaben früherer 
Generationen stützen kann. Partner­
schaft soll sich mit anderen Worten 
ganz aus sich selbst heraus verantworten 
und verwirklichen. Abgesehen davon, 
daß die Partner sich mit diesem Kon­
zept gegenseitig völlig überfordern: 
Liebe als ,permanenter Schöpfungsakt' 
ist von vornherein chancenlos, wenn 
die beiden sich nicht bewußt sind, daß 
ihre Sehnsucht nach Ganzheit und 
Erfüllung den Horizont und die Mög­
lichkeiten ihrer Beziehung grundsätz­
lich übersteigt. 
Der Paartherapeut Hans Jellouscheck 
kommt in seinem bekannten Buch "Die 
Kunst als Paar zu leben" zum Schluß, 

Für die eingehendere theologisch-praktische Auseinandersetzung sei verwiesen auf: U. Baumal1 l1, 
Die Ehe - ein Sakrament? Zürich 1988; ders., Utopie Partnerschaft. Alte Leitbilder - neue Lebens­
formen. Düsseldorf 1994. 
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dafß Menschen heute ar oft reli- würdigen gesellschaftlichen Phäno-
o10Ser Sind, als ihnen selbst bewußt ist inen VAR| tun Obwohl Paaren en-
Sie versuchen ihre Girenzen CN- wärtig mehr Zeıt un sexuelle Freiheit
gCn, ekstatisch ber sich selbst hinaus- zugestanden wird enn Je, sich 1ın
zuwachsen, S1e sehnen sich nach Ver- er Ruhe damit auseinanderzusetzen,
schmelzung und wıssen &Ar nicht, dafß ob G1E zusammenbleiben wollen der
in ihrem Suchen und 1n ihren Süchten nicht, scheint S ihnen immer schwerer
„CeINEe mM Kern reliQ1öse Sehnsucht auf- fallen, sich definitiv binden
hricht“?. Gerade für das elingen einer J1ele Beziehungen vermutet Jellou-

scheck litten aus diesem TUN!Liebesbeziehung ist aber VOo  — höch-
ster Wichtigkeit, dais cdie Partner den eiıner ‚geheimnisvollen‘, aber weiıt VeOeI-
Verweischarakter ihrer 1e ‚richtig breiteten ‚Krankheit‘: der Ängst, sıch
verstehen lernen: hre erotische Bezie- füreinander HU entscheiden. Solche Ent-
hung un ihre Partnerliebe „berührt“ Ja scheidungsangst verleite Paare dazu,
1n der 'Tat eine gewissermaßen reli- eine definitive Partnerentscheidung
N10SEe Dimension, insofern das „Sehn- möglichst weiıt hinauszuschieben.
suchtspotential“ der Partnerschaft In Damit halten S1IE ihre Beziehung
„keiner erotischen Beziehung unterzu- einer Dauer-Schwebezustand: jel-
bringen” ist Denn: Sel die Liebeser- leicht ändert sich doch och einmal

alles, vielleicht kommt doch och diefahrung och intensI1V, S1e sprengt
ihre eigene Begrenztheit nicht wirklich. orTOßeE iebe, vielleicht...? ber cdieses
Jenes ganz andere, das Mann un Frau Verharren „ın einer quasi-adoleszenten
suchen, leuchtet ihnen vielleicht wıe Lebensform, In der noch es en
eiNe Vısıon der Intuition ın der Erfah- Se1iN soll”, das krampfhafte Offenhal-
MunNng gegenseitiger Nähe auf, aber CS ten er Optionen ıst letztlich Selbst-
ıst eben nicht selbst die jenseitige Wirk- täuschung un Irubt den 1C für die
lichkeit, auf die sich dıie Sehnsucht der tatsachlıich realisierbaren Möglichkeiten
Liebenden richtet. Hier wird das Velr- einer Beziehung. Unentschiedenheit
lorene religiöse Wissen un die INan- äft a Ende mıiıt leeren Händen Z

rüuck.gelnde Erfahrung ım Umgang mit
Transzendenz oft Zu tragischen Bedenklich ıst also weniger, dafs heute

viele Menschen unverheiratetandicap. Denn: 1ele Paare übertra-
SCN hre verborgene relıg1öse Sehn- sammenleben, als der Umstand, „dafß
sucht mangels Erfahrung auf die art- diese nicht-ehelichen Lebenstormen 1ın

ihrer Mehrzahl auf das Vermeiden AaUS-nerliebe, un gerade diese Übertra-
ZUNngs ist „wahrscheinlich eine der jef- drücklicher Entscheidungen nd be-
sten Wurzeln heutiger Beziehungs- wußter Festlegungen zurückzuführen
instabilität“ sind“*. Im Hintergrund steht eine
Gleichzeitig ist vielen Paaren das romantisch-ökologische Wachstums-
Wiıssen die beziehungsentlastende ideologie, welche meınt, Liebesbezie-
Funktion eiNer religiösen Verankerung hungen wüchsen wIıe Pflanzen be-
ihrer Partnerschaft abhanden gekom- sten, „ohne dafß jemand mi1t Kopf un
INE  .3 50 haben WIr mıit em merk- ıllen eingreift”, Ja, ach dieser

äfllouschek‚ Lie uns! als DPaar zu leben. Stuttgart 1992, 139

—_- -  A.a.O., 116
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daß Menschen heute zwar oft reli­
giöser sind, als ihnen selbst bewußt ist: 
Sie versuchen ihre Grenzen zu spren­
gen, ekstatisch über sich selbst hinaus­
zuwachsen, sie sehnen sich nach Ver­
schmelzung und wissen gar nicht, daß 
in ihrem Suchen und in ihren Süchten 
"eine im Kern religiöse Sehnsucht auf­
bricht"2. Gerade für das Gelingen einer 
Liebesbeziehung ist es aber von höch­
ster Wichtigkeit, daß die Partner den 
Verweischarakter ihrer Liebe ,richtig' 
verstehen lernen: Ihre erotische Bezie­
hung und ihre Partnerliebe "berührt" ja 
in der Tat eine gewissermaßen reli­
giöse Dimension, insofern das "Selm­
suchtspotential" der Partnerschaft in 
"keiner erotischen Beziehung unterzu­
bringen" ist. Denn: Sei die Liebeser­
fahrung noch so intensiv, sie sprengt 
ihre eigene Begrenztheit nicht wirklich. 
Jenes ganz andere, das Mann und Frau 
suchen, leuchtet ihnen vielleicht wie 
eine Vision oder Intuition in der Erfah­
rung gegenseitiger Nähe auf, aber es 
ist eben nicht selbst die jenseitige Wirk­
lichkeit, auf die sich die Sehnsucht der 
Liebenden richtet. Hier wird das ver­
lorene religiöse Wissen und die man­
gelnde Erfahrung im Umgang mit 
Transzendenz oft zum tragischen 
Handicap. Denn: Viele Paare übertra­
gen ihre verborgene religiöse Sehn­
sucht mangels Erfahrung auf die Part­
nerliebe, und gerade diese Übertra­
gung ist "wahrscheinlich eine der tief­
sten Wurzeln heutiger Beziehungs­
instabilität" 3 . 

Gleichzeitig ist vielen Paaren das 
Wissen um die beziehungsentlastende 
Funktion einer religiösen Verankerung 
ihrer Partnerschaft abhanden gekom­
men. So haben wir es mit dem merk-
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würdigen gesellschaftlichen Phäno­
men zu tun: Obwohl Paaren gegen­
wärtig mehr Zeit und sexuelle Freiheit 
zugestanden wird denn je, um sich in 
aller Ruhe damit auseinanderzusetzen, 
ob sie zusammenbleiben wollen oder 
nicht, scheint es ihnen immer schwerer 
zu fallen, sich definitiv zu binden. 
Viele Beziehungen - vermutet Jellou­
scheck - litten aus diesem Grund an 
einer ,geheimnisvollen', aber weit ver­
breiteten ,Krankheit': der Angst, sich 
füreinander zu entscheiden. Solche Ent­
scheidungsangst verleite Paare dazu, 
eine definitive Partnerentscheidung 
möglichst weit hinauszuschieben. 
Damit halten sie ihre Beziehung in 
einer Art Dauer-Schwebezustand: Viel­
leicht ändert sich doch noch einmal 
alles, vielleicht kommt doch noch die 
große Liebe, vielleicht ... ? Aber dieses 
Verharren "in einer quasi-adoleszenten 
Lebensform, in der noch alles offen 
sein soll", das krampfhafte Offenhal­
ten aller Optionen ist letztlich Selbst­
täuschung und trübt den Blick für die 
tatsächlich realisierbaren Möglichkeiten 
einer Beziehung. Unentschiedenheit 
läßt am Ende mit leeren Händen zu­
rück. 
Bedenklich ist also weniger, daß heute 
so viele Menschen unverheiratet zu­
sammenleben, als der Umstand, "daß 
diese nicht-ehelichen Lebensformen in 
ihrer Mehrzahl auf das Vermeiden aus­
drücklicher Entscheidungen und be­
wußter Festlegungen zurückzuführen 
sind" 4. Im Hintergrund steht eine 
romantisch-ökologische Wachstums­
ideologie, welche meint, Liebesbezie­
hungen wüchsen wie Pflanzen am be­
sten, "ohne daß jemand mit Kopf und 
Willen eingreift". Ja, nach dieser 

H. Jellouschek, Die Kunst als Paar zu leben. Stuttgart 1992,139. 
Ebd. 
A.a.O.,116 
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„‚Öko-Idee‘ menschlicher Beziehun- >SdSChl ‚klandestin‘ muit sich allein ab-
D  gen ıst C der 1e€. besonders machen, sOondern S1Ee außeren
abträglich, wenn SIE „mit be- Formen und ymbolen auch ‚öffentlich‘
wußter Entscheidungen ‚festgeschrie- sichtbar machen sSEe1 durch 21n
ben werden so117 > Solche ‚Wachs- Verlöbnis, die staatliche der kirchliche
tumsideologie‘ übersieht en entschei- Eheschließung der ın frei gewählten
denden Sachverhalt: Menschliche eigenen Ausdruckstormen
Beziehungen entwickeln sich nicht Jellouscheck geht darum, Einsicht
bwologisch, sondern durch Freiheit und dafür ZU wecken, „daf eıin symbolischer,
an Beziehungen wachsen nicht VO  - rtueller und öffentlicher Akt eine grofße
elbst, sondern edurfen der bewußten Hiltfe sSeıin kann für die ‚Verleiblichung‘

’nEntscheidung, der willentlichen Fest- der Entscheidung des Paares Denn
egung un ausdrücklichen Form- der „Öffentliche 44 der eibstver-
gebung Nicht entschiedene 1e da- pflichtung hat Ja nicht ur cie Auf-

bleibt a Ende 1 kindlichen gabe, den Partnern die existentielle
Stadium ‚überlebter Verliebtheit Iragweite und die sozialen Verant-
stecken, versandet IM Vorläufigen nd wortlichkeiten un rechtlichen KOonse-
au sich schließlich tot. Je ewulster QqUENZEN bewulßlst machen, die sich
dagegen Mannn und Frau sich fürein- aus em gemeınsamen en ergeben.
ander entscheiden, 1INSO erößer ird Vielmehr hnat die symbolische, ıtuelle
ihre Chance, freie, bewußte ubjekte und Öffentliche Feler dieses Knoten-
einer gemeinsamen einmaligen Le- yunktes in der gemeinsamen Lebens-
bensgeschichte ZU werden. Und in geschichte gleichzeitig e1Ne wichtige
dem Maße, WIE SIE diese Chance (*1 - Entlastungsfunktion: Sie hilft ihnen, 171

solidarischer Verbundenheit muit ihrengreifen, wird die Beziehung ZUIMN g_
melinsamen Kaum der Freiheit, das Freunden, Verwandten, Bekannten
heißt bewulst gewählten un mıteinan- jenen „KRest Von Dunkelheit“ auf sich
der verwirklichten Lebens. Z nehmen, unvermeidlichejenes
Die eigene Beziehungsentscheidung „Risıko" einzugehen, das jede mensch-
das zeigt die Erfahrung kannn Mann liche Beziehung bedeutet, ohne wel-
und Tau 1n der Tat MUur sOoweit tragen, ches 1e ın einem vollen, humanen
als S1C einander wirklich reif und Sinne aber nicht gewiınnen ist.
bewuft gewählt un angeNOMMEN
haben; Ja, UT weiıt er tatsächlich

weiıt!) reicht auch die Dauerhaftigkeit, Der theologische SINn
die innere Legitimation un die gemeln- kırchlıcher TIrauung
Sarmne Zukunftsperspektive einer Bezie-
hung. Lheses Reifeproblem ıst enn In diesem Lebenshorizont gewinnt die
auch der Grüund, weshalb R1n erfahre- rage nach SINn und Zweck einer kırch-
er Paartherapeut WI1Ee Jellouscheck lichen Trauung heute eine eue un
dezidiert dafür plädiert, da{fs Paare ihre schr aktuelle Bedeutung. Gefragt 1st
definitive Beziehungsentscheidung allerdings weniger die ‚dogmatische‘
nicht DUr- klammheimlich, also VAM Wahrheit als der konkrete Beıtrag ZUT

A.a.O.,, 11
A.a.0),, 126
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,,,Öko-Idee' menschlicher Beziehun­
gen" ist es der Liebe sogar besonders 
abträglich, wenn sie "mit Hilfe be­
wußter Entscheidungen ,festgeschrie­
ben' werden soll" 5. Solche ,Wachs­
tumsideologie' übersieht den entschei­
denden Sachverhalt: Menschliche 
Beziehungen entwickeln sich nicht 
biologisch, sondern durch Freiheit und 
Wahl. Beziehungen wachsen nicht von 
selbst, sondern bedürfen der bewußten 
Entscheidung, der willentlichen Fest­
legung und ausdrücklichen Form­
gebung. Nicht entschiedene Liebe da­
gegen bleibt am Ende im kindlichen 
Stadium ,überlebter' Verliebtheit 
stecken, versandet im Vorläufigen und 
läuft sich schließlich tot. Je bewußter 
dagegen Mann und Frau sich fürein­
ander entscheiden, umso größer wird 
ihre Chance, freie, bewußte Subjekte 
einer gemeinsamen einmaligen Le­
bensgeschichte zu werden. Und in 
dem Maße, wie sie diese Chance er­
greifen, wird die Beziehung zum ge­
meinsamen Raum der Freiheit, das 
heißt bewußt gewählten und miteinan­
der verwirklichten Lebens. 
Die eigene Beziehungsentscheidung -
das zeigt die Erfahrung - kann Mann 
und Frau in der Tat nur soweit tragen, 
als sie einander wirklich reif und 
bewußt gewählt und angenommen 
haben; ja, nur so weit (aber tatsächlich 
so weit!) reicht auch die Dauerhaftigkeit, 
die innere Legitimation und die gemein­
same Zukunftsperspektive einer Bezie­
hung. Dieses Reifeproblem ist denn 
au ch der Grund, weshalb ein erfahre­
ner Paartherapeut wie Jellouscheck 
dezidiert dafür plädiert, daß Paare ihre 
definitive Beziehungsentscheidung 
nicht nur klammheimlich, also sozu-

A.a.O.,115 
A.a.O., 126 
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sagen ,klandestin' mit sich allein ab­
machen, sondern sie in äußeren 
Formen und Symbolen auch ,öffentlich' 
sichtbar machen - sei es durch ein 
Verlöbnis, die staatliche oder kirchliche 
Eheschließung oder in frei gewählten 
eigenen Ausdrucksformen. 
Jellouscheck geht es darum, Einsicht 
dafür zu wecken, "daß ein symbolischer, 
ritueller und öffentlicher Akt eine große 
Hilfe sein kann für die , Verleiblichung' 
der Entscheidung des Paares" 6. Denn 
der "öffentliche Akt" der Selbstver­
pflichtung hat ja nicht nur die Auf­
gabe, den Partnern die existentielle 
Tragweite und die sozialen Verant­
wortlichkeiten und rechtlichen Konse­
quenzen bewußt zu machen, die sich 
aus dem gemeinsamen Leben ergeben. 
Vielmehr hat die symbolische, rituelle 
und öffentliche Feier dieses Knoten­
punktes in der gemeinsamen Lebens­
geschichte gleichzeitig eine wichtige 
Entlastungsfunktion: Sie hilft ihnen, in 
solidarischer Verbundenheit mit ihren 
Freunden, Verwandten, Bekannten 
jenen "Rest von Dunkelheit" auf sich 
zu nehmen, jenes unvermeidliche 
"Risiko" einzugehen, das jede mensch­
liche Beziehung bedeutet, ohne wel­
ches Liebe in einern vollen, humanen 
Sinne aber nicht zu gewinnen ist. 

2. Der theologische Sinn 
kirchlicher Trauung 

In diesem Lebenshorizont gewinnt die 
Frage nach Sinn und Zweck einer kirch­
lichen Trauung heute eine neue und 
sehr aktuelle Bedeutung. Gefragt ist 
allerdings weniger die ,dogmatische' 
Wahrheit als der konkrete Beitrag zur 
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existentiellen Bewältigung der CI - personalen Sicht menschlicher 1e
meidlichen Bindungsängste un Bezie- Miıt großer Sprachkraft stellt die

„Pastorale Konstituhon über die Kırche Inhungsrisiken. Das heißt Nur Welnn die
kirchliche Feier der Irauung ber den der Welt JON heute“” Ehe un Ehesakra-

äasthetischen €e17 ment 1ın den Horizont der Bundes- urnvordergrundigen
außeralltäglicher Festlichkeit 1inaus Freundschaftszusage Gottes
1Im Prozeflß der Beziehungsgeschichte „Christus der Herr 1at diese Jebe, die letztlicheine überzeugende existentielle Funk- AaUuUs der göttlichen 1€| hervorgeht un nach
Hon gewinnt, VeEIINAS s1e den Partnern dem Vorbild seiner Finheit mit der Kirche gebil-
die ‚relig1öse Erfahrung‘ vermuitteln det ıst, unter ihren vielen Hinsichten ın reichem
und „Im ‚wahren‘ ott festzumachen“, Maße gesegnet. Wie nämlich ‚Ott einst durch den

Bund der Liebe un Treue seınem 'olk ent-die Sie nötig haben, mit der TAans-
zendentalen Dimension ihrer Bezie- gegenkam, s() begeznet u der Erlöser der

Menschen und der Bräutigam der Kirche durch
hung innvoll umzugehen. Der Prak- das Sakrament der Ehe den christlichen (atten.

Er hleiht fernerhin bei Ihnen, damit die Gatten sichsche Theologe Paul Michael Zulehner
in gegenseitiger Hingabe und ständiger JTreuespricht ın diesem Zusammenhang lheben, s() wıe selbst cdie Kirche geliebt und

geIn VO  _ der sakramentalen Feier als sich für SIE hingegeben hat Echte ehelıche ] iebe
einem „Fahrzeug in (jottes Welt hin- wird INn dıe göttliche Liebe aufgenommen un! durch

die erlösende Kraft Christi und die Heilsver-eiın“”,  ” das „die Einordnung ın Giottes
mittlung der Kirche gelenkt und bereichert...”Welt erfahr-bar macht.“ Kirchliche

Trauung gewınnt dann ihren theologi- (Gaudium et SP' 45)
schen Sinn zurück, SiIE em Das Konzilsdokument versteht 1er
Wagnıis des gemeinsamen Lebens IM die Beziehung der christlichen Ehe-
J ichte des Bundes Gottes mıt en gatten als Möglichkeit un alltäglichen
Menschen einen glaubwürdigen un: Lebenshorizont, in dem Gottes un
transzendental tragenden TUN des Christi 1€e ihnen Im Alltag egegnen
Vertrauenkönnens erschließt. Heute kann nd soll Als Hınwelils, Vermutt-
at dieses sakramentale „Fahrzeug“ lungszeichen oder „Sakrament der
zweitellos einen anderen, weiıteren Christusbegegnung‘“, das heißt als
Weg zurückzulegen, um an SEeIN Ziel sonale Konkrehon des Neuen Bundes,
Z kommen, als der Theologie bisher gewınnt die Ehe VO  —_ Christen eiıne be-
bewulßlst WAärl. Es müßte deshalb zumın- sondere spirıtuelle Dimension: Ehe ın
est In der Lage se1nN, den schwierigen diesem Sinn ‚geistlich‘ verstehen heißt,
Entscheidungsprozefß Ur verbindlıchen bewulst den Gilauben Jesus Chri-
Lebenspartnerschaft, den Paare heute Stus, seinen Gott, Seın Evangelium als
durchlaufen, als aufzunehmen richtungweisende Sinn- un Off-
und weıter ın die Zukunft Z begleiten. nungsperspektive ın die Gestaltung
In der Richtung dieses (GGedankens hat der gemeinsamen Beziehungsge-

schichte einzubeziehen.bereits das Z weıte Vatikanische Konzıl
theologische Schritte Uunternom- Eheliche Gemeinschaft, ll das Konzil

INEeN, Cdie wegführen VMn einem e1n- Sdgel, hat ür laubende eiıinen ihnen
seitig rechtlichen Verständnis der Fhe StTEeis vorausliegenden Verheißungs-
un! hinführen einer ım kirchlichen charakter, insofern S1E selbst un ihr
Eheverständnis ganzheitlich- elingen „geschenkt” wiIird, sich miıt

Zulehner, Heirat Geburt Tod Eine Pastoral den Lebenswenden. Freiburg
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existentiellen Bewältigung der unver­
meidlichen Bindungsängste und Bezie­
hungsrisiken. Das heißt: Nur wenn die 
kirchliche Feier der Trauung über den 
vordergründigen ästhetischen Reiz 
außeralltäglicher Festlichkeit hinaus 
im Prozeß der Beziehungsgeschichte 
eine überzeugende existentielle Funk­
tion gewinnt, vermag sie den Partnern 
die ,religiöse Erfahrung' zu vermitteln 
und "im ,wahren' Gott festzumachen", 
die sie nötig haben, um mit der trans­
zendentalen Dimension ihrer Bezie­
hung sinnvoll umzugehen. Der Prak­
tische Theologe Paul Michael Zulehner 
spricht in diesem Zusammenhang 
gern von der sakramentalen Feier als 
einem "Fahrzeug in Gottes Welt hin­
ein", das "die Einordnung in Gottes 
Welt erfahr-bar macht." 7 Kirchliche 
Trauung gewinnt dann ihren theologi­
schen Sinn zurück, wenn sie dem 
Wagnis des gemeinsamen Lebens im 
Lichte des Bundes Gottes mit den 
Menschen einen glaubwürdigen und 
transzendental tragenden Grund des 
Vertrauenkönnens erschließt. Heute 
hat dieses sakramentale "Fahrzeug" 
zweifellos einen anderen, weiteren 
Weg zurückzulegen, um an sein Ziel 
zu kommen, als der Theologie bisher 
bewußt war. Es müßte deshalb zumin­
dest in der Lage sein, den schwierigen 
Entscheidungsprozeß zur verbindlichen 
Lebenspartnerschaft, den Paare heute 
durchlaufen, als ganzen aufzunehmen 
und weiter in die Zukunft zu begleiten. 

In der Richtung dieses Gedankens hat 
bereits das Zweite Vatikanische Konzil 
erste theologische Schritte unternom­
men, die wegführen von einem ein­
seitig rechtlichen Verständnis der Ehe 
und hinführen zu einer im kirchlichen 
Eheverständnis neuen ganzheitlich-
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personalen Sicht menschlicher Liebe. 
Mit großer Sprachkraft stellt die 
"Pastorale Konstitution über die Kirche in 
der Welt von heute" Ehe und Ehesakra­
ment in den Horizont der Bundes- und 
Freundschaftszusage Gottes: 

"Christus der Herr hat diese Liebe, die letztlich 
aus der göttlichen Liebe hervorgeht und nach 
dem Vorbild seiner Einheit mit der Kirche gebil­
det ist, unter ihren vielen Hinsichten in reichem 
Maße gesegnet. Wie nämlich Gott einst durch den 
Bund der Liebe und Treue seinem Volk ent­
gegenkam, so begegnet nun der Erlöser der 
Menschen und der Bräutigam der Kirche durch 
das Sakrament der Ehe den christlichen Gatten. 
Er bleibt fernerhin bei ihnen, damit die Gatten sich 
in gegenseitiger Hingabe und ständiger Treue 
lieben, so wie er selbst die Kirche geliebt wld 
sich für sie hingegeben ha t. Echte eheliche Liebe 
wird in die göttliche Liebe nufgenommen und durch 
die erlösende Kraft Christi und die Heilsver­
mittlung der Kirche gelenkt und bereichert ... " 
(Gaudium et spes 48) 

Das Konzilsdokument versteht hier 
die Beziehung der christlichen Ehe­
gatten als Möglichkeit und alltäglichen 
Lebenshorizont, in dem Gottes und 
Christi Liebe ihnen im Alltag begegnen 
kann und soll. Als Hinweis, Vermitt­
lungszeichen oder "Sakrament der 
Christusbegegnung", das heißt als per­
sonale Konkretion des Neuen Bundes, 
gewinnt die Ehe von Christen eine be­
sondere spirituelle Dimension: Ehe in 
diesem Sinn ,geistlich' verstehen heißt, 
bewußt den Glauben an Jesus Chri­
stus, seinen Gott, sein Evangelium als 
richtungweisende Sinn- und Hoff­
nungsperspektive in die Gestaltung 
der gemeinsamen Beziehungsge­
schichte einzubeziehen. 

Eheliche Gemeinschaft, will das Konzil 
sagen, hat für Glaubende einen ihnen 
stets vorausliegenden Verheißungs­
charakter, insofern sie selbst und ihr 
Gelingen "geschenkt" wird, sich mit 

P. M. Zulehner, Heirat - Geburt - Tod. Eine Pastoral zu den Lebenswenden. Freiburg '1983, 90 
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anderen Worten ott verdan Das Von hier aus zeigen sich auch Mög-
Glücken der Liebe ist mithin nicht eine lichkeiten, den Sinn, das Angebot und
Leistung, die sich vegenseltig e_ die Funktion des Ehesakramentes Neu

bringt, sondern Für Mann nd Frau zugänglich . machen. Es geht bei die-
letztlich ein Geschenk jenes Vertrau- S Sakrament jedenfalls nicht u  3 en
CI15, muit dem S1C sich gemeiInsam ın mMYyster10ses, WIC eEINE selbständige
ott bergen. Ist ihre 1e WIE das Wirklichkeit über Mann und Frau
O1NZ1 sagt „ın cdie yöttliche 1e schwebendes, abstraktes himmlisches
aufgenommen”, gewinnt S1E einen Eheband, sondern wıe bei en ande-
Mad(ßstab „das NU1L1L7Z Christi“, das 'E Sakramenten auch eine zeitlich
ihrem en zugewandt IS der ihre ın sich abgeschlossene, aber auf das
menschliche 1e€ gleichzeitig be- zukünftige Leben ausgerichtete Iıtur-
grenzt, ermöglicht und befreit gisch-sakramentale Symbolhandlung:
Wenn WIr Cie theologische edeutung die kirchliche Feier der Irauung,.
menschlicher Ehe verstehen, annn Was wl dıe kirchliche Feier der Trauung?
wird cdie Liebesbeziehung, für die GS1ie ill und 1e5 ist nicht MNUur eiIne
diese Lebenstform Ja stehen soll, ZUIN Feststellung, sondern eın Programm
autonomen Lebensraum, der (jottes keine simple Wiederholung der zivilen
Zusage un Verheißung hat 51 i1St Eheschließung Se1N. Nein, 1m Entschei-
christlich, nicht weil S1E der Disziplin dungsprozelß ZUrIr Ehe bedeutet bereits
der Kirche untersteht, sondern weil SIE der Akt der Eheschließung auf dem
aus der gemeınsamen Vertrauens- tandesam eın Öffentlich verpflichten-
beziehung den ott Jesu Christi des Zeichen, das eine rechtmäßige Ehe
und AUS der befreienden Wirklichkeit begründet, Schon E diesem Akt TIN-
seiner verheißenen ähe ebt Eheliche SCn Mann nd TauU ZUu Ausdruck,
Gemeinschaft wird damıit 1n ZEWISSET daß S1Ce ihrer Liebe In guten nd bösen
Weise ZU einer Zielvorstellung, Z Tagen”“ eiNe bleibende Lebensgestalt
einem Lebensprojekt, das nicht tertig geben möchten. Tatsächlich hat das
VOo Himmel Fällt, WEenNn eın Paar seine gemeinsame Lebensprojekt FEhe aber
definitive Beziehungsentscheidung einen eigentümlichen Überschuß AN
VOI dem Standesbeamten der bei der Erwartungen und Verheißungen, er
kirchlichen Irauung Öffentlich bekun- das Jawort VOL dem Standesbeamten
det un beurkundet. Das personale noch die gemeInsame Zukunft VermO-
Bundesverhaltnis, das eINE Ehe rel1g1Ös en 18 Je einzuholen. Ehe ertordert
begründet, bildet auf diese Weise eın immer den Mut, sich allein aus Teu
dynamisches Gegengewicht die nd (Glauben auf cas Jawort des
Statik einseltig formaljuridischer (Ird- Partners, der Partnerin zZu verlassen
nungsversuche. Liebe selbst ist nam- Olıne Erfüllungsgarantie.
lich e{was ın ewegung, etwas, das Die kırchliche Traufeier ll diesem Ver-
sich entwickeln mu ß zwischen Zweı trauen Halt geben 1Im G:lauben en
Menschen, O1n Beziehungsproze/s, der (;Ott Jesu Christi und in der Gemein-
eıit braucht. schaft mut denen, die diesen Gilauben

Vgl Theologie der Phe und das P’roblem der Mischehe. Schlußbericht der römisch-katholischen /lutherischen / reformierten S5Sudienkommission, 1976, ın Dokumente wachsender Übereinstim-
Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkontessioneller Gespräche auf Weltebene

1931—19582, hg H Meyer/H, Urban/L. Vischer,. Paderborn 1953, 359—-397, 1eT7) Nr
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anderen Worten Gott verdankt. Das 
Glücken der Liebe ist mithin nicht eine 
Leistung, die man sich gegenseitig er­
bringt, sondern für Mann und Frau 
letztlich ein Geschenk jenes Vertrau­
ens, mit dem sie sich gemeinsam in 
Gott bergen. Ist ihre Liebe - wie das 
Konzil sagt - " in die göttliche Liebe 
aufgenommen", gewinnt sie einen 
Maßstab ("das Antlitz Christi", das 
ihrem Leben zugewandt ist 8

), der ihre 
menschliche Liebe gleichzeitig be­
grenzt, ermöglicht und befreit. 
Wenn wir die theologische Bedeutung 
menschlicher Ehe so verstehen, dann 
wird die Liebesbeziehung, für die 
diese Lebensform ja stehen soll, zum 
autonomen Lebensraum, der Gottes 
Zusage und Verheißung hat. Sie ist 
christlich, nicht weil sie der Disziplin 
der Kirche untersteht, sondern weil sie 
aus der gemeinsamen Vertrauens­
beziehung in den Gott Jesu Christi 
und aus der befreienden Wirklichkeit 
seiner verheißenen Nähe lebt. Eheliche 
Gemeinschaft wird damit in gewisser 
Weise zu einer Zielvorstellung, zu 
einem Lebensprojekt, das nicht fertig 
vom Himmel fällt, wenn ein Paar seine 
definitive Beziehungsentscheidung 
vor dem Standesbeamten oder bei der 
kirchlichen Trauung öffentlich bekun­
det und beurkundet. Das personale 
Bundesverhältnis, das eine Ehe religiös 
begründet, bildet auf diese Weise ein 
dynamisches Gegengewicht gegen die 
Statik einseitig formaljuridischer Ord­
nungsversuche. Liebe selbst ist näm­
lich etwas in Bewegung, etwas, das 
sich entwickeln muß zwischen zwei 
Menschen, ein Beziehungsp1'Ozeß, der 
Zeit braucht. 
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Von hier aus zeigen sich auch Mög­
lichkeiten, den Sinn, das Angebot und 
die Funktion des Ehesakramentes neu 
zugänglich zu machen. Es geht bei die­
sem Sakrament jedenfalls nicht um ein 
mysteriöses, wie eine selbständige 
Wirklichkeit über Mam'l und Frau 
schwebendes, abstraktes himmlisches 
Eheband, sondern wie bei allen ande­
ren Sakramenten auch um eine zeitlich 
in sich abgeschlossene, aber auf das 
zukünftige Leben ausgerichtete litur­
gisch-sakramentale Symbolhandlung: 
die kirchliche Feier der Trauung. 
Was will die kirchliche Feier der Trauung? 
Sie will - und dies ist nicht nur eine 
Feststellung, sondern ein Programm -
keine simple Wiederholung der zivilen 
Eheschließung sein. Nein, im Entschei­
dungsprozeß zur Ehe bedeutet bereits 
der Akt der Eheschließung auf dem 
Standesamt ein öffentlich verpflichten­
des Zeichen, das eine rechtmäßige Ehe 
begründet. Schon mit diesem Akt brin­
gen Mann und Frau zum Ausdruck, 
daß sie ihrer Liebe "in guten und bösen 
Tagen" eine bleibende Lebensgestalt 
geben möchten. Tatsächlich hat das 
gemeinsame Lebensprojekt Ehe aber 
einen eigentün'llichen Überschuß an 
Erwartungen und Verheißungen. Weder 
das Jawort vor dem Standesbeamten 
noch die gemeinsame Zukunft vermö­
gen dies je einzuholen. Ehe erfordert 
immer den Mut, sich allein aus Treu 
und Glauben auf das Jawort des 
Partners, der Partnerin zu verlassen -
ohne Erfüllungsgarantie. 
Die kirchliche Traufeier will diesem Ver­
trauen Halt geben im Glauben an den 
Gott Jesu Christi und in der Gemein­
schaft mit denen, die diesen Glauben 

Vgl. Theologie der Ehe und das Problem der Mischehe. Schlußbericht der römisch-katholischen / 
lutherischen/ reformierten Sudienkommission, 1976, in : Dokumente wachsender Übereins tim­
mung 1. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene 
1931- 1982, hg. von H. Meyerll-l.J. Urbnn/L. Vischer. Paderborn 1983, 359- 397, hier: Nr. 19 
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selbst als rundlage ihres Lebens g- dung durch die Gemeinde, ZUu Akt
bewußter UÜbernahme des sich Vo derwählt haben egenüber der zivilen

Eheschließung soll die kirchliche Irau- aufe herleitenden Auftrags, Zeugen
ungsliturglie also den besonderen relı- jener Hoffnung se1in, Clie 1ın ihnen ıst,
&xÖseEnN Entwurfs- und Projektcharakter aufgrund ihres Vertrauens ın ott (vgl.
christlich gelebter Ehe zeugnishaft sıchtbar etr 3,15)
machen. [ hes SE{IZ freilich VOTauUSs, dafß®
das Hochzeitspaar das gottesdienst- Was kann eine kirchliche Irauung
liche Geschehen tatsächlich als „Feier hbewirken?
des Glaubens” O1s Müller), als
gottesdienstliches Bekenntnis und um richtigen Verständnis der ‚Wir-
mit als Glaubensgeschehen mitvoll- kung‘ christlicher Trauung ıst gewi
ziehen kann und ıll Denn nicht mehr hilfreich, Wenn WIT zuerst darauf ach-
die zivilrechtliche Verpflichtung, nicht ten, W as eine solche Feier nıcht ist un
mehr der Ehevertragz steht 1m Zentrum, nicht kann, u  z VOo  »3 da aus über-
sondern das Bekenntnis, der Bund VOT egen, W as kirchliches Handeln In
Gott, In dem Mann und Tau sich ‚VOTF dieser Entscheidungssituation edeu-
Gott‘ nicht mehr ur als einzelne, -10) ten un ausrichten kannn
ern bewußfßt als Zweiheit verstehen Fine kirchliche Irauung kann nicht
wollen einer unreifen Beziehung PINE reife Ehe
50 geht also bei der kirchlichen machen. [ )as heißt Sie annn nicht
JIrauung VOT em darum, Mann und bestehende psychische Defizite un
Tau hre gemeınsame ebensge- Beziehungsprobleme ‚heilen‘. uch
schichte als Horizont möglicher eils- Wenn [an che Eheschließung als
erfahrung OTtZ aller Unheilserfah- sakramentales Geschehen versteht,

verwandelt das Sakrament nichtrung), als (Ort konkreter Erfahrung der
Nähe Gottes (trotz er Ferne) Z eine Beziehung, welcher entschei-
erschließen. Die kırchliche Feier der en Voraussetzungen ZuUuUrTr inneren
Eheschließung macht den entschei- Dauerhaftigkeit fehlen, automatisch
denden religiösen Knotenpunkt 1mMm 1ın eine ‚unauflösliche‘ Ehe Die Feier
en christlicher Ehepartner zugang- der kirchlichen ITrauung hat mıit
ich Folgen WIrTr dem Dogmatiker anderen Worten keine magische
branz Schupp, besteht der Sinn Wirkkraft S1e kann sichtbar
solchen sakramentalen Vollzugs g- chen, W as vorhanden ist, un MNUur
rade darin, herausgehobener Ort und das Vertrauen relig1ös vertiefen un!
Augenblick vertrauensvoller Vorweg- begründen, a dem dıe Partner
nahme wahren ınd heılen Lebens 1mM selbst bereit Ssind.
Horizont der befreienden Lebens- Die kırchliche Irauung ist nicht das
prax1ıs Jesu ZUuU sSe1N”. Die kirchliche feierliche Ende des sozialen und relı-
Feier un dadurch unterscheidet S1E QIösen Prozesses der Partnerschafts-
sich prononclert VO standesamt- entscheidung, da{fs vorher nichts
lichen Beginn einer Ehe wird damıit Vo  } einer Ehe und nachher Ehe 1ın
ZUT Felier der relig1ösen Entscheidung vollendeter Gestalt vorhanden wäre.
des Brautpaares, ZUL: feierlichen Sen- Vielmehr: Ehe ist das Ergebnis eINes

Düsseldorf 1974,
Schupp, Gilaube Kultur 5Symbol. Versuch einer kritischen Theorie cakramentaler ”raxıis.
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selbst als Grundlage ihres Lebens ge­
wählt haben. Gegenüber der zivilen 
Eheschließung soll die kirchliche Trau­
ungsliturgie also den besonderen reli­
giösen Entwurfs- und Projektcharakter 
christlich gelebter Ehe zeugnishaft sichtbar 
machen. Dies setzt freilich voraus, daß 
das Hochzeitspaar das gottesdienst­
liche Geschehen tatsächlich als "Feier 
des Glaubens" (Alois Müller), als 
gottesdienstliches Bekenntnis und so­
mit als Glaubensgeschehen mitvoll­
ziehen kann und will. Denn nicht mehr 
die zivilrechtliche Verpflichtung, nicht 
mehr der Ehevertrag steht im Zentrum, 
sondern das Bekenntnis, der Bund vor 
Gott, in dem Mann und Frau sich, vor 
Gott' nicht mehr nur als einzelne, son­
dern bewußt als Zweiheit verstehen 
wollen. 
So geht es also bei der kirchlichen 
Trauung vor allem darum, Mann und 
Frau ihre gemeinsame Lebensge­
schichte als Horizont möglicher Heils­
erfahrung (trotz aller Unheilserfah­
rung), als Ort konkreter Erfahrung der 
Nähe Gottes (trotz aller Ferne) zu 
erschließen. Die kirchliche Feier der 
Eheschließung macht so den entschei­
denden religiösen Knotenpunkt im 
Leben christlicher Ehepartner zugäng­
lich. Folgen wir dem Dogmatiker 
Franz Schupp, so besteht der Sinn 
solchen sakramentalen Vollzugs ge­
rade darin, herausgehobener Ort und 
Augenblick vertrauensvoller Vorweg­
nahme wahren und heilen Lebens im 
Horizont der befreienden Lebens­
praxis Jesu zu sein9

• Die kirchliche 
Feier - und dadurch unterscheidet sie 
sich prononciert vom standesamt­
lichen Beginn einer Ehe - wird damit 
zur Feier der religiösen Entscheidung 
des Brautpaares, zur feierlichen Sen-
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dung durch die Gemeinde, zum Akt 
bewußter Übernahme des sich von der 
Taufe herleitenden Auftrags, Zeugen 
jener Hoffnung zu sein, die in ihnen ist, 
aufgrund ihres Vertrauens in Gott (vgl. 
1 Petr 3,15). 

3. Was kann eine kirchliche Trauung 
bewirken? 

Zum richtigen Verständnis der ,Wir­
kung' christlicher Trauung ist es gewiß 
hilfreich, wenn wir zuerst darauf ach­
ten, was eine solche Feier nicht ist und 
nicht kann, um von da aus zu über­
legen, was kirchliches Handeln in 
dieser Entscheidungssituation bedeu­
ten und ausrichten kann: 
- Eine kirchliche Trauung kann nicht aus 

einer unreifen Beziehung eine reife Ehe 
machen. Das heißt: Sie kann nicht 
bestehende psychische Defizite und 
Beziehungsprobleme ,heilen'. Auch 
wenn man die Eheschließung als 
sakramentales Geschehen versteht, 
verwandelt das Sakrament nicht 
eine Beziehung, welcher entschei­
dende Voraussetzungen zur inneren 
Dauerhaftigkeit fehlen, automatisch 
in eine ,unauflösliche' Ehe. Die Feier 
der kirchlichen Trauung hat mit 
anderen Worten keine magische 
Wirkkraft: Sie kann nur sichtbar ma­
chen, was vorhanden ist, und nur 
das Vertrauen religiös vertiefen und 
begründen, zu dem die Partner 
selbst bereit sind. 

- Die kirchliche Trauung ist nicht das 
feierliche Ende des sozialen und reli­
giösen Prozesses der Partnerschafts­
entscheidung, so daß vorher nichts 
von einer Ehe und nachher Ehe in 
vollendeter Gestalt vorhanden wäre. 
Vielmehr: Ehe ist das Ergebnis eines 

F. Schupp, Glaube - Kultur - Symbol. Versuch einer kritisdlen Theorie sakramentaler Praxis. 
Düsseldorf 1974, 7 
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gemeinsam zurückgelegten eges, Es geht also bei der kirchlichen Feier
einer gemeiInsamen Beziehungsge- der Irauung entscheidend darum,
schichte, die auch weiterhin durch Menschen VO  - heute nahezubringen,
vıele Entscheidungssituationen hin- Was VO  - Anfang für ihre Partner-
durch mufß, bestehen können. schaft und Ehe VO  - grundlegender
Feierliche Augenblicke wIıe die Ver- edeutung War un Se1in wird: (Gottes Ja
obung, die zivile Eheschließung als hre Hoffnung Hır die Zukunft Es
und dıie kirchliche Trauung sind geht mıiıt anderen Worten eim gottes-
wichtige Etappen auf dem Weg 1ıne dienstlich-sakramentalen Handeln der
dauerhafte Ehe SeIi7Z allerdings dar- Kirche nicht blo(ß die allgemein-
ber hinaus eine tortdauernde Be- menschlichen Werte der eiıne Vage
reitschaft lebenslangem Lernen, relig1öse ymboliı VO  — Liebe un!
auch religiösem Lernen, 1n 1e Treue, nicht lediglich um religiöse
und Partnerschaft VOTaus Verbrämung gesellschaftlicher Kon-

ventionen, sondern tatsächlich um denKırchliche Irauung bezweckt keine
problematısche rel1Q10se Mystifikation Kern christlichen aubens, ıl  3 das,
der Liebe oder des ehelichen ebens. Ihr W as Christen ylauben, nämlich: dafs
Ziel ist weder ei1Nne religiöse UÜber- menschliche Liebe und Ireue mM Lichte der
höhung och eine übersteigerte Liebe und Treue (sottes IN Christus Jesus
kanonistische Zweckbindung der ıhre letzte 1efe und Sinngestalt gewmnnt.
soz1alen ns  on der Ehe Sie ent- Etwas ‚katechismushaft‘ ZUSaIINEeN-
FUC die Ehe nicht der .natürlichen‘ gefalst: Kirchliche Irauung ıst das be-
und ‚kultürlichen‘ SOzlalordnung, sondere kırchlich-Liturgische Handeln In
sondern stellt Mannn urn Tau ın Wort und Zeiıchen:
er Freiheit ınmter (‚ottes Wort Die ın em Braut und Brautigam Offent-
Irauung „verkirchlicht“ also die lich durch ihr feierliches Wort den
Beziehung nicht Jedoch bei all iıllen ZUuT Ausdruck bringen, einen
dieser Freiheit: Bund für eine dauerhafte ebens-
I ie kırchliche Irauung ıst kein ATLON gemeinschaft 1 (eiste Jesu Christi
hıindliches Angebot, sondern ein he- einzugehen;
wufßtes und öffentliches Bekenntnis ZU durch das die Kırche als die (jemein-

schaft der Glaubenden durch ihrenJesus ( hrıstus und SPINEM (Gott Sje
kann die rel1giöse Grundentschei- amtlichen Vertreter dıe Verheißun-
ung nicht TSsetzen, sondern SgChH des Evangeliums für diesen
zumindest ehrliche Glaubensbereit-
schaft VOTaus Mit anderen orten:

Lebensbund ZU  / Jesu Christi
eispie erinnert, den Ehebund In

Die kirchliche Feler der Irauung ist er Orm bestätigt und Gottes
eın „5akrament des aubens ,  ”“ des- na nd egen auf die eue
S11 Verheißung ın dem Maße lebens- Lebensgemeinschaft herabruft.
gestaltende Macht gewinnt, als diese Weise wird die Eheschlie-
geglaubt wird, insofern Zeichen Sung zwelıler Christen VOTL der

Gemeinschaft der Glaubendennd USdTuUC gemeiInsam
Vertrauens auf Gottes gegenwartıge einem sakramentalen Geschehen,
ähe ım ag der Beziehung ist. dem die Ehe als eın Bund „VOI
Wer 1eS$5 icht will, sollte ehrlicher- ott”, „Im Herrn”, „durch seinen
welse auf die Mitwirkung der Kirche Geist“ geschlossen, gegründet, g-
verzichten. segnet und Öffentlich anerkannt
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gemeinsam zurückgelegten Weges, 
einer gemeinsamen Beziehungsge­
schichte, die auch weiterhin durch 
viele Entscheidungssituationen hin­
durch muß, um bestehen zu können. 
Feierliche Augenblicke wie die Ver­
lobung, die zivile Eheschließung 
und die kirchliche Trauung sind 
wichtige Etappen auf dem Weg. Eine 
dauerhafte Ehe setzt allerdings dar­
über hinaus eine fortdauernde Be­
reitschaft zu lebenslangem Lernen, 
auch religiösem Lernen, in Liebe 
und Partnerschaft voraus. 

- Kirchliche Trauung bezweckt keine 
problematische religiöse Mystifikation 
der Liebe oder des ehelichen Lebens. Ihr 
Ziel ist weder eine religiöse Über­
höhung noch eine übersteigerte 
kanonistische Zweckbindung der 
sozialen Institution der Ehe. Sie ent­
rückt die Ehe nicht der ,natürlichen' 
und ,kultürlichen' Sozialordnung, 
sondern stellt Mann und Frau in 
aller Freiheit unter Gottes Wort. Die 
Trauung "verkirchlicht" also die 
Beziehung nicht. Jedoch bei all 
dieser Freiheit: 

- Die kirchliche Trauung ist kein unver­
bindliches Angebot, sondern ein be­
wußtes und öffentliches Bekenntnis zu 
Jesus Christus und seinem Gott. Sie 
kann die religiöse Grundentschei­
dung nicht ersetzen, sondern setzt 
zumindest ehrliche Glaubensbereit­
schaft voraus. Mit anderen Worten: 
Die kirchliche Feier der Trauung ist 
ein "Sakrament des Glaubens", des­
sen Verheißung in dem Maße lebens­
gestaltende Macht gewinnt, als ihm 
geglaubt wird, insofern es Zeichen 
und Ausdruck gemeinsam gewagten 
Vertrauens auf Gottes gegenwärtige 
Nähe im Alltag der Beziehung ist. 
Wer dies nicht will, sollte ehrlicher­
weise auf die Mitwirkung der Kirche 
verzichten. 
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Es geht also bei der kirchlichen Feier 
der Trauung entscheidend darum, 
Menschen von heute nahezubringen, 
was von Anfang an für ihre Partner­
schaft und Ehe von grundlegender 
Bedeutung war und sein wird: Gottes Ja 
als ihre Hoffnung für die Zukunft. Es 
geht mit anderen Worten beim gottes­
dienstlich-sakramentalen Handeln der 
Kirche nicht bloß um die allgemein­
menschlichen Werte oder eine vage 
religiöse Symbolik von Liebe und 
Treue, nicht lediglich um religiöse 
Verbrämung gesellschaftlicher Kon­
ventionen, sondern tatsächlich um den 
Kern christlichen Glaubens, um das, 
was Christen glauben, nämlich: daß 
menschliche Liebe und Treue im Lichte der 
Liebe und Treue Gottes in Christus Jesus 
ihre letzte Tiefe und Sinngestalt gewinnt. 
Etwas ,katechismushaft' zusammen­
gefaßt: Kirchliche Trauung ist das be­
sondere kirchlich-liturgische Handeln in 
Wort und Zeichen: 
- in dem Braut und Bräutigam öffent­

lich durch ihr feierliches Wort den 
Willen zum Ausdruck bringen, einen 
Bund für eine dauerhafte Lebens­
gemeinschaft im Geiste J esu Christi 
einzugehen; 

- durch das die Kirche als die Gemein­
schaft der Glaubenden durch ihren 
amtlichen Vertreter die Verheißun­
gen des Evangeliums für diesen 
Lebensbund zusagt, an Jesu Christi 
Beispiel erinnert, den Ehebund in 
aller Form bestätigt und Gottes 
Gnade und Segen auf die neue 
Lebensgemeinschaft herabruft. 
Auf diese Weise wird die Eheschlie­
ßung zweier Christen vor der 
Gemeinschaft der Glaubenden zu 
einem sakramentalen Geschehen, in 
dem die Ehe als ein Bund "vor 
Gott", "im Herrn", "durch seinen 
Geist" geschlossen, gegründet, ge­
segnet und öffentlich anerkannt 
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wird un! 1eSs5 nicht UTr für diese haben freilich nicht als simple
Stunde, sondern für das SANZE Wiederholung und Verdopplung des
en. zivilen Ehewillens ur eben jetzt 1ın
„Vor (sott” als dem Schöpfer und kirchlicher mgebung. Hier, ın der
Vater, durch die Möglichkeit der liturgischen Feier, ist das Ja der Partner
Selbstüberschreitung auf ihn ET- Ausdruck des persönlichen Einver-
hält das menschliche Vertrauen auf ständnisses, iın dieser entscheidenden
das Bleiben der Liebe des Partners, Lebenssituation VOT ott stehen, ın
der Partnerin einen untrüglichen seiInem Namen in er Oorm anfangen
rund, einen esten alt und eın nd In christlichem Vertrauen bis ans
etztes Ziel Ende gehen wollen ‚Christliche“‘
„In Christus un durch die „Torheit Ehe soll sich VO  — 1er aus als eın
des Kreuzes“” wiırd menschliche Lebensprojekt, als lebenslange gelst1g-
1e 1 tiefsten Sinn un: Wesen leibliche Gemeinschaft aus dem
erkannt un auch für cdie Bewälti- Glauben Cie in Jesus Christus ZuU

ent-gung des egatıven im Eheleben sprochene Verheißung Gottes
freigemacht. wickeln
„Durch den Geist“” (G‚ottes und Jesu Ahnlich WI1e die aufe das SANZE en
Christi, den Heiligen Geist, wird ın den Kontext des Christusgeschehens
Gottes Kraft un Macht wirksam stellt, stellt das ‚5akrament der
und erfahrbar als ın der ehelichen Trauung‘ die Ehepartner ın den Hori-
Lebensgemeinschaft bleibende un ZONt des aubens, mit der Ver-
immer wieder NeCUu erfahrbare Ge- heißung, dafs 1im un! mıiıt Gott und
genwart seiner Treue, seiner immer- 1Im Vertrauen auf das menschlich-
währenden Versöhnung un|! bergen- vorläufige Ja Kraft un Zukunft finde
den Gemeinschaft. Aufgrund ihres eigenen aubens

In diesem eschehen kann der Alr wird Mann un TauU damit eıne
seıtıge Austausch des Ja-Wortes durch- |DDimension der Hoffnung und Ver-
aAus eıne herausgehobene 107 söhnung eröffnet, die ihnen jetzt und
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wird und dies nicht nur für diese 
Stunde, sondern für das ganze 
Leben. 

- "Vor Gott" als dem Schöpfer und 
Vater, durch die Möglichkeit der 
Selbstüberschreitung auf ihn hin er­
hält das menschliche Vertrauen auf 
das Bleiben der Liebe des Partners, 
der Partnerin einen untrüglichen 
Grund, einen festen Halt und ein 
letztes Ziel. 

- "In Christus" und durch die "Torheit 
des Kreuzes" wird menschliche 
Liebe im tiefsten Sinn und Wesen 
erkannt und auch für die Bewälti­
gung des Negativen im Eheleben 
freigemacht. 

- "Durch den Geist" Gottes und Jesu 
Christi, den Heiligen Geist, wird 
Gottes Kraft und Macht wirksam 
und erfahrbar als in der ehelichen 
Lebensgemeinschaft bleibende und 
immer wieder neu erfahrbare Ge­
genwart seiner Treue, seiner immer­
währenden Versöhnung und bergen­
den Gemeinschaft. 

In diesem Geschehen kann der gegen­
seitige Austausch des Ja-Wortes durch­
aus eine herausgehobene Funktion 
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haben - freilich nicht als simple 
Wiederholung und Verdopplung des 
zivilen Ehewillens nur eben jetzt in 
kirchlicher Umgebung. Hier, in der 
liturgischen Feier, ist das Ja der Partner 
Ausdruck des persönlichen Einver­
ständnisses, in dieser entscheidenden 
Lebenssituation vor Gott zu stehen, in 
seinem Namen in aller Form anfangen 
und in christlichem Vertrauen bis ans 
Ende gehen zu wollen. ,Christliche' 
Ehe soll sich von hier aus als ein 
Lebensprojekt, als lebenslange geistig­
leibliche Gemeinschaft aus dem 
Glauben an die in J esus Christus zuge­
sprochene Verheißung Gottes ent­
wickeln. 
Ähnlich wie die Taufe das ganze Leben 
in den Kontext des Christusgeschehens 
stellt, so stellt das ,Sakrament der 
Trauung' die Ehepartner in den Hori­
zont des Glaubens, mit der Ver­
heißung, daß im Bunde mit Gott und 
im Vertrauen auf ihn das menschlich­
vorläufige Ja Kraft und Zukunft finde. 
Aufgrund ihres eigenen Glaubens 
wird Mann und Frau damit eine 
Dimension der Hoffnung und Ver­
söhnung eröffnet, die ihnen jetzt und 
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Zukunft ber die STELS bleibenden aus Es VOTaus, dafß Partner sich
Unwägbarkeiten, Z weitel und Irrita- auch ZaANZ bewulßit miıt ihren eigenen
tionen hinauszuhelfen verspricht. Sie religiösen Fragen auseinmnandersetzen
werden Ta der Guten Nachricht Jesu und auch 1er ihre gemeınsam

treffen wollen Entscheiden mussen S1Efreigemacht für eine „herrschaftsfreie
Beziehung”, die 1m Geiste Jesu der ten sich selbst Die Botschaft aber lautet,
Macht- un Unterdrückungsgeschich- dafß sinnvoll un! hilfreich Seın kann,
te Vo  — Mann un TAauU eınn berei- sich vertrauensvoll auf den Weg des
tet Im Geiste jener Freiheit gelebt, VOnNn Glaubens einzulassen. Richtig ist auch,
der das Evangelium kündet, soll die daflß eine Heirat, ob 11UFL standesamtlich
eheliche Lebensgemeinschaft Zu Vor- geschlossen der auch kirchlich einge-
usbild und Kontrastbild eiInNnes segnelt, cht mehr ist als eın Anfang.
menschlicheren Lebens werden. Aber, WerTr Lebenserfahrung hat, weifs,
Es ist richtig: Das Ehesakrament fOT- daflß spater eiıne grofße SeIN
ert Zu religiösen Entscheidung her- kann, gut angefangen Z haben
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in Zukunft über die stets bleibenden 
Unwägbarkeiten, Zweifel und Irrita­
tionen hinauszuhelfen verspricht. Sie 
werden kraft der Guten Nachricht Jesu 
freigemacht für eine "herrschaftsfreie 
Beziehung", die im Geiste Jesu der alten 
Macht- und Unterdrückungsgeschich­
te von Mann und Frau ein Ende berei­
tet. Im Geiste jener Freiheit gelebt, von 
der das Evangelium kündet, soll die 
eheliche Lebensgemeinschaft zum Vor­
ausbild und Kontrastbild eines neuen, 
menschlicheren Lebens werden. 
Es ist richtig: Das Ehesakrament for­
dert zur religiösen Entscheidung her-
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aus. Es setzt voraus, daß Partner sich 
auch ganz bewußt mit ihren eigenen 
religiösen Fragen auseinandersetzen 
und auch hier ihre Wahl gemeinsam 
treffen wollen. Entscheiden müssen sie 
sich selbst. Die Botschaft aber lautet, 
daß es sinnvoll und hilfreich sein kann, 
sich vertrauensvoll auf den Weg des 
Glaubens einzulassen. Richtig ist auch, 
daß eine Heirat, ob nur standesamtlich 
geschlossen oder auch kirchlich einge­
segnet, nicht mehr ist als ein Anfang. 
Aber, wer Lebenserfahrung hat, weiß, 
daß es später eine große Hilfe sein 
kann, gut angefangen zu haben. 


